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„@äll, bu bifd) efo nätt u fchrrjbfd) mer öppe nés Êprtti! 's nimmt
mi rounger —- für groüjf! roi=n=es ber j'Cofane gfalit!"

(©efpräd) jroifdjen einer ©reijehnjährigen unb itjrer Gutter:)
„SSKuetti, fjefd) nter es 33ued)? 3 tciti gärn ed)Ii) iäfe!" — „3tüt

ifci)! 9täcl)ne bu ctjig! 's tuet ber beffer, biroafjr!"
(Meines 3Jiöbci)en pr StRutter:)

„2Rueti, roeifd) mer e ®fd)id)t? Mergel! mer bie no be 3märgii!"
— ,,3Id), bie roeifd) ja fdjo long!" — „3Iber i gijörti fe gärn!"

©erlei ©efpräd)stei!e f)ört man nicht fo feiten, mie man glauben
könnte. Vielleicht ift es fo, baff bie altgried)ifd)en 33ersformen, bie uns
im if)od)beutfd}en ein roenig ungeroolpt unb „künftlid)" anmuten, für
alte Sprachen — unb fo eine ift unfere SOtunbart — „natürlich" klin=

gen. 3ebenfa!Is ift es intereffant, baff mir ferner, oljne es 31t miffen
unb p beabfid)tigen, manchmal in formridjtigen ©iftidjen miteinanber
reben. fpans 3uIIiger.

9tacfjn)ort bes Schriftleiters. Sie Beobachtung ift gang reigenb. 9tur
ift anguttehmen, baff fid) biefe felaffifdje Sform aud) in attbern 2Runbarten nad)»

roetfen liege, roenn man einmal öarnuf achtete: fie ftetjen ja ber Sprache Sjomers
geitlid) nicht ferner, bas 2Ba(Iifer Scutfd) fogar nod) etroas näher. OTancge ber an«

geführten Beifpiele (äffen fid) leicht in anberes Schroeigerbeutfd) unb ino()l auch in
anbete beutfdje Dtunbarten überfegen. 2Ber liefert Beifpiele?

3uc @pcad)ßnfcage im
9Kan fdjreibt bem „Saterland" aus bem ©Ifaff:
„3mf)rt man burd) bie Sdjroeig non Safe! nad) St. ©allen ober

roeftmärts nad) ©enf über ©elsberg, 33iel, Neuenbürg, fo fällt einem
neben mand) anberem ©rraät)nensroertem, roie 3. 33. ber Sauberkeit
unb muftergültigen Ordnung, befonbers eines auf: überall, mo es ber

33erkel)r erfordert, bie 33erroenbung ber andern Sprachen neben ber

herrschenden Sprache bes ßanbes, neben bem ©eutfdjen bas £?rangöfifd)e
und 3talienifct)e. 9Ran kennt in ber Scijmeig keine nationale Sprache
(oielmetjr ihrer oier); aud) bie 43000 Rätoromanen tjaben bas Recht

auf itjre Sprache burchgefetjt.
3ätjri man aber uon 33afel ins ©Ifajf prück, fo hört man groar

allenthalben im 3ug unb im îlutocar ©Ifäffifd)=©eutfd) reben roie in
ber Schroeig Sdjroeigerbeutfd), aber bu fudjft faft oergebens auf ber

Streike unb in den Bahnhöfen irgendeine 3Iuffd)rift in ber £anbes=

133

„Gäll. du bisch eso nätt u schrybsch mer öppe nes Chärtli! 's nimmt
mi wunger — für gwüß! wi-n-es der z'Losane gfallt!"

(Gespräch zwischen einer Dreizehnjährigen und ihrer Mutter:)
„Muetti, hesch mer es Buech? I täti gärn echly läse!" — „Nüt

isch! Rächne du chly! 's tuet der besser, biwahr!"
(Kleines Mädchen zur Mutter:)
„Mueti, weisch mer e Gschicht? Berzell mer die vo de Zwärgli!"

--- „Ach, die weisch ja scho lang!" — „Aber i ghörti se gärn!"
Derlei Gesprächsteile hört man nicht so selten, wie man glauben

könnte. Vielleicht ist es so, daß die altgriechischen Berssormen, die uns
im Hochdeutschen ein wenig ungewohnt und „künstlich" anmuten, für
alte Sprachen — und so eine ist unsere Mundart — „natürlich" klin-
gen. Jedenfalls ist es interessant, daß wir Berner, ohne es zu wissen
und zu beabsichtigen, manchmal in formrichtigen Distichen miteinander
reden. Hans Zulliger.

Nachwort des Schriftleiters. Die Beobachtung ist ganz reizend. Nur
ist anzunehmen, daß sich diese klassische Form auch in andern Mundarten nach-
weisen ließe, wenn man einmal darauf achtete: sie stehen ja der Sprache Homers
zeitlich nicht ferner, das Walliser Deutsch sogar noch etwas näher. Manche der an-
geführten Beispiele lassen sich leicht in anderes Schweizerdeutsch und wohl auch in
andere deutsche Mundarten übersetzen. Wer liefert Beispiele?

Zur Sprachenfrage im Elfaß
Mau schreibt dem „Baterland" aus dem Elsaß:
„Fährt man durch die Schweiz von Basel nach St. Gallen oder

westwärts nach Genf über Delsberg, Biel, Neuenburg, so fällt einem
neben manch anderem Erwähnenswertem, wie z. B. der Sauberkeit
und mustergültigen Ordnung, besonders eines auf: überall, wo es der

Verkehr erfordert, die Verwendung der andern Sprachen neben der

herrschenden Sprache des Landes, neben dem Deutschen das Französische
und Italienische. Man kennt in der Schweiz keine nationale Sprache
(vielmehr ihrer vier) s auch die 43 000 Rätoromanen haben das Recht

auf ihre Sprache durchgesetzt.

Fährt man aber von Basel ins Elsaß zurück, so hört mau zwar
allenthalben im Fug und im Autocar Elsässisch-Deutsch reden wie in
der Schweiz Schweizerdeutsch, aber du suchst fast vergebens auf der

Strecke und in den Bahnhöfen irgendeine Aufschrift in der Landes-
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fprad)c: alles frangöfifct), oljne Rückfid)t barmif, ob bie Reifenben 3tan=
göfifd) oerfteljen ober nid)t.

3n ben Stfjulen ber Sdjroeig f)at jeber Rolksteil ben fetner Sprache
entfpred)enben Unterricht : beutfd), frangöfifd) ober italienifcf) unb räto=

romanifd). 3uerft roirb bie eigene Sprache erlernt, eine anbere erft
nad)l)er.

3m ©Ifajj ift bie £anbesfprad)e feit brei 3al)ren oollftänbig aus
ber Scfjule oerbannt; nur ben ^Religionsunterricht bes ©eiftlidjen roill
man noct) auf einige 3eit in beutfdger Sprache gulaffen.

Sen 43000 Rätoromanen in ber Sftfdjroeig laffen bie fie umge=
benbett Seutfd)fd)roeiger rul)ig itjre Sprache. Sen 1 200000 beutfd)fpre=
djenben ©Ifäffern unb £otf)ringern roill man bas (Erbgut ihrer 23äter

netjmen. 525er tut bas? ©troa ^reufjen? ©s ift feit 1946 oon ber

©uropakarte geftridjen. ^reujjen f)at bas einftens ben ^olen gegenüber

oerfudjt. S3eld) ein ©efdjrei gab es aber bamals im übrigen ©uropa
roegen biefes Sorljabens, unb roeld) einen SBiberljall hatte 1901 ber

Sdjulftreik oon 28refd)en Rectjt laut erhoben aucl) bie frangöfifdjen
3eitungen ihre Stimme.

Run aber tut Frankreich unfern Äinbern ein gleiches Unrecht an.

Srangöfifdje 3eitungen, roie g. 23. ber „Figarobilligen reftlos bas

Verfahren ber Sd)ulbef)örbe; aud) im ©Ifafj gibt es 3eitungen, bie

gang bamit einoerftanben finb, anbere — gerabe bie fiitjrenben katl)o=

lifdjen 3eitungen — fdjroeigen beharrlich, roieber anbere reben groar
um bie Sadje Return, aber fie fdjeuen fiel), bas Sîinb beim rechten Ramen

gu nennen ; keine führt entfctjloffen ben Stampf um bie Spradjenfrage.
Rlan begriinbet biefe Rtajjnaljme mit ber Rotroenbigkeit, bie natio=

nale Spradje gu oerbreiten. Ißreujjen tjat genau fo gerebet; es hatte
aber fdjliepd) fooiel ©initdjt, bafj es bie hinter im frangöfifd)fpred)enben
Seil ©lfafj=£otl)ringens guerft bas Srangöfifdje lefjren unb erft nad)l)er
ben beutfd)en Unterricht beginnen lieh, init bem ©rfolg, bafj bie Einher
beibe Sprachen erlernten.

Rîan begrünbet fie roeiter mit bem S3unfdje ber ©Ifäffer felbft.

©eroifj, bie ©Ifäffer roiinfdjen, baf) ihre Äinber Frangöfifcl) lernen, ©s

gibt fogar ©Ifäffer, bie bas Seutfctje mit Stumpf unb Stiel ausrotten

möchten; überfpannte £eute gibt es ja überall. Sod) jeber oerftänbige

©Ifäffer hält auf feine eigene Sprache. @s ift bie Spradje feiner 23äter,
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spräche- alles französisch, ohne Rücksicht darauf, ob die Reisenden Fran-
zösisch verstehen oder nicht.

In den Schulen der Schweiz hat jeder Bolksteil den seiner Sprache
entsprechenden Unterricht- deutsch, französisch oder italienisch und räto-
romanisch. Zuerst wird die eigene Sprache erlernt, eine andere erst

nachher.

Im Elsaß ist die Landessprache seit drei Iahren vollständig aus
der Schule verbannt- nur den Religionsunterricht des Geistlichen will
man noch auf einige Zeit in deutscher Sprache zulassen.

Den 43000 Rätoromanen in der Ostschweiz lassen die sie umge-
benden Deutschschweizer ruhig ihre Sprache. Den 1 200000 deutschspre-

chenden Elsässern und Lothringern will man das Erbgut ihrer Bäter
nehmen. Wer tut das? Etwa Preußen? Es ist seit 1946 von der

Europakarte gestrichen. Preußen hat das einstens den Polen gegenüber

versucht. Welch ein Geschrei gab es aber damals im übrigen Europa
wegen dieses Borhabens, und welch einen Widerhall hatte 1901 der

Schulstreik von Wreschen! Recht laut erhoben auch die französischen

Zeitungen ihre Stimme.
Nun aber tut Frankreich unsern Kindern ein gleiches Unrecht an.

Französische Zeitungen, wie z. B. der „Figaro", billigen restlos das

Verfahren der Schulbehörde; auch im Elsaß gibt es Zeitungen, die

ganz damit einverstanden sind, andere — gerade die führenden katho-
lischen Zeitungen — schweigen beharrlich, wieder andere reden zwar
um die Sache herum, aber sie scheuen sich, das Kind beim rechten Namen

zu nennen- keine führt entschlossen den Kampf um die Sprachensrage.

Man begründet diese Maßnahme mit der Notwendigkeit, die natio-
nale Sprache zu verbreiten. Preußen hat genau so geredet; es hatte
aber schließlich soviel Einsicht, daß es die Kinder im französischsprechenden

Teil Elsaß-Lothringens zuerst das Französische lehren und erst nachher
den deutschen Unterricht beginnen ließ, mit dem Erfolg, daß die Kinder
beide Sprachen erlernten.

Man begründet sie weiter mit dem Wunsche der Elsässer selbst.

Gewiß, die Elsässer wünschen, daß ihre Kinder Französisch lernen. Es

gibt sogar Elsässer, die das Deutsche mit Stumpf und Stiel ausrotten

möchten; überspannte Leute gibt es ja überall. Doch jeder verständige

Elsässer hält auf seine eigene Sprache. Es ist die Sprache seiner Bäter,
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hein 3mport non 1870, fonbern uraltes ©ut. Stfrieb oon ÎBeiffenburg
fd)rieb auf beutfd) uor 1000 3at)ren ; ©ottfrieb non Strasburg in ber

Dîinnefcmgergeit, Sebaftian Vrant, SJÏurner non Obereljnheim, ©eiler
oon SÇaifersberg in ber Reformationszeit fdjrieben auf beutfd) unb
ijaben einen guten Oîamen in ber beutfdjen Eiteratur. Vis auf bie f)eu=

tige 3eit ijaben ©Ifäffer VSerke in beutfdjer Spradje oeröffentlirfjt. ©s
ift bie Sprache itjrer näd)ften Umgebung: bie Sdjroeiz, Vaben, bie

^3faig, bas Saargebiet unb Eufemburg reben beutfd). Soll ein eiferner
Vorhang bas ©Ifafj oon biefen flamm* unb fpradjoerroanbten Eänbern
trennen

SDÎit Red)t i)ält ber ©Ifäffer auf feine Sprache. ïïber foil ©Ifäffern
unb Eottjringern oerroel)rt roerben, mas man ben Verooljnern bes Val
d'Aosta im Stieben mit 3talien oertragsmäfpg geroätjrleiftet fjnt, bas

Redjt auf bie eigene (franzöfifcije) Spradje? Sollen nur bie Äatiabier
gelobt roerben, bie in Rorbamerika ifjre Spradje ljod)l)alten inmitten
einer englifdjen Umgebung? Sinb nur bie Ballonen berechtigt, fid) pr
V3eljr gu fetjen, um bas Stanzöfifdje gu retten oor bem 'ülnfturm bes

Slamentums? V5enn alfo Sluslanbfranjofen belobigt unb unterftü^t
roerben im Kampfe für itjre Spradje, roarum follen roir ©Ifäffer biefen

Äampf nid)t führen biirfen?
Srankreid) eröffnet allenthalben im beutfdjbefehten ©ebiet franjöfifche

Schulen, um bie Kenntnis franjöfifdjer Sprache unb Kultur 511 oer=

breiten. SDÎiiffen nid)t 2)eutfd)e, roenn fie erfahren, roie man im beutfd)=

fpredjenben ©ebiet 3tankreid)s ihre Spradje auszurotten oerfudjt, ihre
Einher aus biefen Sdjuletr zurückziehen unb fpäter als Vergeltung,
roenn fie einmal roieber tperren im eigenen Eatibe finb, biefe Sdjulen
fdjliefjen? "Rumänien unb Vulgarien haben in ihrem ©ebiete bie bort
beftehenben frangöfifcheu Schulen gefdjloffen. Srankreid) hat felbftoer=

ftänblid) bagegen proteftiert. Sein Ißroteft roäre oiel roirkfamer geroefen,

roenn es hätte barauf hinroeifen können, roie es bas 9kd)t feiner fprad)=
liehen Vtinberljeiten achtet, ©as ift aber leiber nid)t ber Sali.

Vtan fprid)t ^urgeit fooiel oon ber Rotroenbigkeit eines geeinten

©uropas, unb Srankreid) hat ben Antrag geftellt, ein foldjes zu griin=
ben. ©s hat für biefen mutigen Schritt allenthalben £ob erhalten. VMe

kann aber Srankreid) im geeinten ©uropa, ju bem bod) aud) ®eutfd)=
lanb geljören roirb, nod) roeiter Rusrottungspolitik in beutfd)fprad)igem
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kein Import von 1870, sondern uraltes Gut. Otfried von Weißenburg
schrieb auf deutsch vor 1000 Iahren? Gottfried von Straßburg in der

Minnesängerzeit, Sebastian Brant, Murner von Oberehnheim, Geiler
von Kaisersberg in der Reformationszeit schrieben aus deutsch und
haben einen guten Namen in der deutschen Literatur. Bis auf die Heu-

tige Zeit haben Elsässer Werke in deutscher Sprache veröffentlicht. Es
ist die Sprache ihrer nächsten Umgebung: die Schweiz, Baden, die

Pfalz, das Saargebiet und Luxemburg reden deutsch. Soll ein eiserner

Borhang das Elsaß von diesen stamm- und sprachverwandten Ländern
trennen?

Mit Recht hält der Elsässer auf seine Sprache. Aber soll Elsässern
und Lothringern verwehrt werden, was man den Bewohnern des Vs!
ci'^ostg im Frieden mit Italien vertragsmäßig gewährleistet hat, das

Recht auf die eigene (französische) Sprache? Sollen nur die Kanadier
gelobt werden, die in Nordamerika ihre Sprache hochhalten inmitten
einer englischen Umgebung? Sind nur die Wallonen berechtigt, sich zur
Wehr zu setzen, um das Französische zu retten vor dem Ansturm des

Flamentums? Wenn also Auslandfranzosen belobigt und unterstützt
werden im Kampfe für ihre Sprache, warum sollen wir Elsässer diesen

Kampf nicht führen dürfen?
Frankreich eröffnet allenthalben im deutschbesetzten Gebiet französische

Schulen, um die Kenntnis französischer Sprache und Kultur zu oer-
breiten. Müssen nicht Deutsche, wenn sie erfahren, wie man im deutsch-

sprechenden Gebiet Frankreichs ihre Sprache auszurotten versucht, ihre
Kinder aus diesen Schulen zurückziehen und später als Vergeltung,
wenn sie einmal wieder Herren im eigenen Lande sind, diese Schulen
schließen? Rumänien und Bulgarien haben in ihrem Gebiete die dort
bestehenden französischen Schulen geschlossen. Frankreich hat selbstver-

ständlich dagegen protestiert. Sein Protest wäre viel wirksamer gewesen,

wenn es hätte daraus hinweisen können, wie es das Recht seiner sprach-

lichen Minderheiten achtet. Das ist aber leider nicht der Fall.
Man spricht zurzeit soviel von der Notwendigkeit eines geeinten

Europas, und Frankreich hat den Antrag gestellt, ein solches zu grün-
den. Es hat für diesen mutigen Schritt allenthalben Lob erhalten. Wie
kann aber Frankreich im geeinten Europa, zu dem doch auch Deutsch-
land gehören wird, noch weiter Ausrottungspolitik in deutschsprachigem
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©ebieie treiben? 3m geeinten (Europa roirb man boct) jebem Solk feine
Cgigenart, feine Sitten unb ©ebräuctje unb nictjt gulefet feine Sprache
laffen miiffen

©s märe aifo 3eit, baff bie frangöfifdje Sdjuloertoaltung bas Sd)ul=
problem im ©Ifafj in europciifdjem unb nidjt in engftirnig nationalem
©eifte beljanbelte."

oder Hein?

3m Sriefkaften non 9îr. 7/1949 haben mir auf bie Süage, ob in
einem geroiffen ©urdjgang „aufteilen oon 3ml)rräöern" ober „SInftellen"
oerboten fei, erklärt, bas fei ein ©rental!; oorgugieljen fei bie Älein=
frfjretbung, raeil es fid) bodj um ein 3eitmort l)anble. ©arauf ermibert
uns ein erfahrener Korrektor — offenbar mit 9ted)t:

3d) fürd)te, Sie hoben mit bem legten Slbfchnitt 3h^er "älntioort an
S3. S3., 3. unter meinen „gefeijestreuen" Kollegen etroeldje 33ern?irrung
geftiftet. ©s honbelt fidj h^r meiner ïïuffaffung nad) burchaus nictjt
um einen ©rengfall ; id) mürbe nur bie ©rojffcfjreibung als ridjtig gelten
laffen.

©üben gibt uns gmar für ben oorliegenben 3mll keine ausreidjenbe
Slntroorf. ©r belehrt uns nur gang allgemein, bah S3örter aller 2lrt
grofj gu fdjreiben feien, „roenri fie als ipauptmörter gebraucht roerben",
unb unter bem Sütel „©runbformen" gibt er einige Seifpiele, oon benen
keines für unfern Sfall pafjt. ©ie fchroierige 3üage ift aber gerabe bie,
mann eine ©runbform „als 5)auptroort gebraucht" ift.

S3ir muffen aifo hier, roie fo oft, gur Abklärung einer 9ted)tfchreib=
frage bie Sprachlehre gu 5)ilfe rufen, ©ann kommen mir gu folgenbem
©rgebnis :

©ie ©runbform bes 3eitroortes mirb grofj gefdjrieben
1. roenn bas ©efdjledjtsroort baoor fteht: „3n biefem ©urdjgang

ift bas Snftellen oon Srahrräbern oerboten";
2. nad) einem Sorroort; benn bas Sorroort fteht beim Jçjauptroort

unb „regiert feinen 5aH" : er mürbe to eg en Serlaffens ber

Sruppe oerurteilt (S3esfall) ; er ift beim folgen oerunglückt
(fffiemfall); fie haben ohne überlegen gehandelt (SBenfall);

3. menu eine Seifügung babei fteht. @s ift ja bie ausfdjliepdje
Aufgabe ber Seifügimg, bas fpauptroort (ober allenfalls feinen
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Gebiete treiben? Im geeinten Europa wird man doch jedem Volk seine

Eigenart, seine Sitten und Gebräuche und nicht zuletzt seine Sprache
lassen müssen!

Es wäre also Zeit, daß die französische Schulverwaltung das Schul-
problem im Elsaß in europäischem und nicht in engstirnig nationalem
Geiste behandelte."

Groß oöer êêà?
Im Briefkasten von Nr. 7/1949 haben wir auf die Frage, ob in

einem gewissen Durchgang „anstellen von Fahrrädern" oder „Anstellen"
verboten sei, erklärt, das sei ein Grenzfall! vorzuziehen sei die Klein-
schreibung, weil es sich doch um ein Zeitwort handle. Darauf erwidert
uns ein erfahrener Korrektor — offenbar mit Recht:

Ich fürchte, Sie haben mit dem letzten Abschnitt Ihrer Antwort an
W. W., Z. unter meinen „gesetzestreuen" Kollegen etwelche Verwirrung
gestiftet. Es handelt sich hier meiner Auffassung nach durchaus nicht
um einen Grenzfall; ich würde nur die Großschreibung als richtig gelten
lassen.

Duden gibt uns zwar für den vorliegenden Fall keine ausreichende
Antwort. Er belehrt uns nur ganz allgemein, daß Wörter aller Art
groß zu schreiben seien, „wenn sie als Hauptwörter gebraucht werden",
und unter dem Titel „Grundformen" gibt er einige Beispiele, von denen
keines für unsern Fall paßt. Die schwierige Frage ist aber gerade die,
wann eine Grundform „als Hauptwort gebraucht" ist.

Wir müssen also hier, wie so oft, zur Abklärung einer Rechtschreib-
frage die Sprachlehre zu Hilfe rufen. Dann kommen wir zu folgendem
Ergebnis:

Die Grundform des Zeitwortes wird groß geschrieben
1. wenn das Geschlechtswort davor steht: „In diesem Durchgang

ist das Anstellen von Fahrrädern verboten"!
2. nach einem Vorwort,- denn das Borwort steht beim Hauptwort

und „regiert seinen Fall": er wurde wegen Berlassens der

Truppe verurteilt (Wesfall)! er ist beim Holzen verunglückt
(Wemfall)! sie haben ohne überlegen gehandelt (Wenfall)!

3. wenn eine Beifügung dabei steht. Es ist ja die ausschließliche

Aufgabe der Beifügung, das Hauptwort (oder allenfalls seinen
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